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Die Bedeutung VO KOrper un!: Emotion für Bewufitsein un: Selbst

In eıner VO naturwissenschaftlichem Denken bestimmten Zeıt pragen Erkennt-
nısse der Hirnforschung 1n hohem Ma{ß das Menschenbild HSGGT Wıssensgesell-
schaftt. Diese Forschungsrichtung hat 1ın den etzten Jahren durch Gc Beobach-
tungsmethoden beachtliche Fortschritte erzielt un!: ogrundlegende Fragen der
Anthropologie erortert; die 1im tolgenden behandelt werden sollen. Welche Be-
deutung haben Emotionen für Denken? Worauf beruht Selbstbe-
wußtsein? Wıe 1St dıe 7Zwe1i-FEinheıit VO Leib und Seele verstehen?

Dıi1e Hirnforschung ze1ıgt, da{fß 6S eınen Zusammenhang 7zwischen psychı-
schen Prozessen un: Gehirnprozessen 1Dt. Ihre Grundthese lautet: Erleben, Ver-
halten und Handeln sınd VO Gehiırn un seınen Funktionen abhängıg. Damıt
hat auch alles, W asSs Je ber Seele, aterıe un: Bewußtsein gedacht un!: geschrie-
ben wurde, seınen Ursprung ın Gehirnvorgängen (vgl. Rohracher 1965 16) Der
amer1ıkanısche Neurologe Antonı1o aA4masıo0 belegt mı1t Untersuchungen Al LE U-

rologischen Patıenten die zentrale Bedeutung des KOrpers un:! der Emotionen
für Bewußtsein un Selbst (Damasıo

Die Suche ach dem emotıionalen Gehirn

Denken un: Fühlen betrachtete 1114l 1n der Geschichte der Philosophıe un! Psy-
chologıe häufıg als Gegensatzpaar. In der abendländischen Philosophie Om1-
nıerte dıe Ansıcht, der Mensch se1l prımar eın Vernunftwesen, eın „anımal rat1o0-
ale  c Zur Zeıt wırd das Thema Vernunft un:! Getühl 1ın der Gegenüberstellung
VO  — kognitıiver un emotionaler Intelligenz, VO un:! ©2 diskutiert (Go-
leman 1996: Cooper Sawaf 199% Stemme Di1e Kognitionswissenschaf-
ten haben der Emotion bıs VOILr kurzem ALl Autmerksamkeıt geschenkt. uch
für die experimentelle Psychologıe W al Emotıon lange eın LThema amaAasıo
sıeht die Vernachlässigung der Emotion 1n den Kogn1tions- und Neurowı1ssen-
schaften als Folge der Vernachlässıgung des KOrpers Der Begriff „Orga-
nısmus“ tehle 1n diesen Wıssenschaften. In den Erörterungen des Gehirn-Geıist-
Problems werde das Gehirn me1lst isoliert VO Körper un nıcht als eıl eınes
komplexen, lebendigen Organısmus betrachtet. Emotion sah 11141l häufıg als das
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Gegenteıl VO Denken un zlaubte, dieses se1 völlıg unabhängıig VO  z Emotionen
(Goller

Diese Gegenüberstellung VO Denken un! Fühlen wırd zunehmend 1in Frage
gestellt. Damasıo sieht 1n den Emotionen einen ıntegralen Bestandteil VO enk-
un: Entscheidungsprozessen (1995) Er berichtet VO Untersuchungen Patıen-
teN, dıe Läsıonen 1mM Bereich des Stirn- und des Scheıitellappens des rof(ßs-
hirns bestimmte Emotionen verloren un: damıt gleichzeitig ıhre Fähigkeıit e1n-
büften, vernünftige Entscheidungen treffen oder für die nächsten Stunden
un Tage planen. Der Verlust VO Gefühlen An eıne ebenso wichtige Ursa-
che für iırratiıonales Verhalten se1ın W1e€e mangelnde Kenntnıiıs un: 1St dem Denken

abträglich W1€ eXZESSIVE Emotionen. Emotionen unterstutzen das Denken, be-
sonders Wenn CS persönliche un soz1ale Belange geht, die Rısıko un Kon-
$likte mı1t sıch bringen. Mıt seıner Hypothese der „somatıschen Marker“ wollte
amasıo keineswegs behaupten, Emotionen seılen eın Ersatz für das Denken un:
würden für uns entscheıiden. Der Ausdruck „somatıscher Marker“ bezeichnet e1-
NenNn somatıschen Zustand, der gemeınsam mı1t einem Vorstellungsbild wahrge-
LOINIMNEN wırd

„Stellen Sıe siıch beispielsweise VOIL, Sie haben Aussıcht aut ungewöhnlich hohe Rendite be1 einer
überaus riskanten Investition. Inmıitten anderer Beschäftigungen, die Sıe ablenken, sollen S1e sıch
einem raschen Ja der Neın entschließen. Wenn eın negatıver somatıscher Zustand den Gedanken, die
Investition vorzunehmen, begleıitet, wiıird ON Ihnen leichter allen, die Möglıchkeit verwerten und
eine Analyse der potentiell nachteıigen Folgen vorzunehmen. Der mi1t der Zukunft VGI=-

knüpfte negatıve Zustand wirkt der verlockenden Aussıcht aut sofortige umfangreiche Belohnung EeNL-

gegen” (Damasıo 1995 239)

Somatısche Marker werden durch Erfahrung erworben, ındem bestimmte Ka-
tegorıen N© Objekten und Ereignissen mı1t eiınem angenehmen der unangeneh-
I1NEeN Körperzustand verknüpft werden. S1e erhöhen dıe Präzıiısıon un Schnellig-
eıt VO Entscheidungsprozessen. WAar nehmen S1€e unls$s das Denken nıcht ab,
aber S1C helten uns, gefährliche der ungünstıge Wahlmöglichkeiten 1Ns rechte
Licht rücken und rasch AaUs allen weıteren Überlegungen auszuklammern.
Körperzustände un: Gefühle sınd eıne unentbehrliche Grundlage der Rationalı-
tat: „Auch WE dıe Rationalıität die erhabensten Unterscheidungen trıfft un!:
entsprechend handelt, WITF'| d S1e wahrscheinlich durch Körpers1ignale beeinflufst
un gepragt” (Damasıo 1995; 272)

Reptiliengehirn mı1t „Denkkappe“
Der kanadıische Hırntorscher Paul MacLean ftormulierte dıe bısher umtassendste
Theorie des emotılonalen Gehirns. Er pragte den Ausdruck „lımbisches System“
als Bezeichnung für das emotıonale b7zw. viszerale Gehıirn. Se1in Konzept des lım-
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bıschen 5Systems hat sıch bıs heute als das bestimmende Bıld VO emotionalen
Gehıiırn behauptet. MacLean entwart das Modell des „dreieinıgen Gehirns“ Die-
SCS besteht AUS dem „Reptiliengehirn“ (Hırnstamm), dem „Altsäugergehirn“
(limbischen System) un dem „Neusäugergehirn“ (Neokortex). Unser menschlıi-
ches Gehirn 1St gleichsam die Zusammenfassung seıiner evolutionären Vergangen-
eıt. Wır sınd Erben der Struktur un: Organısatıon dreier grundlegend verschıe-
dener Gehirne, die W1€ Tre1 mıteinander verschaltete biologische Computer tunk-
tiıonıeren, wobe!l jeder seine eigene Subjektivıtät un Intelligenz, seiıne eigenen
e1lIt- un: Raumvorstellungen SOWIl1e se1n eıgenes Gedächtnis besitzt.

[)as alteste 1STt das Reptiliengehirn. Es repräsentiert genetisch determinıerte Ver-
haltensweısen, die dem UÜberleben des Indiyviduums un der Arterhaltung dienen.
Es funglert als Kontrollzentrum unbewulßseter, gefühlloser, roboterähnlicher Pro-
STAMIMMNC, dıe dem Reptilienverhalten Ühneln. [)as Altsäugergehirn umschlie{t den
Hırnstamm W1€ eınen Saum (Limbus). Es verbindet Informatıonen AUS der Um:-
welt mM1t Informationen AUS dem Körperinneren. Dieser Integration VO Innen-
welt un Außenwelt entspringt das emotıionale FErleben. Mıiıt dem limbischen Sy-
SteEM, MacLean; versuchte die Natur, das Reptiliengehirn mMı1t eıner Art ‚Denk-
kappe“ versehen. IIdem Lebewesen wurde dadurch ein besseres Bıld sowochl
VO seiınen inneren Zuständen als auch VO seıiner Umwelt vermuıittelt. Nun
konnte 6S StETrCOLYPC Verhaltensweisen plastischer gestalten, sıch eff1z1ienter auf
G1 Sıtuationen einstellen, deren Bedeutsamkeit besser bewerten und aUus ihnen
lernen.

Spat ın der Evolution tauchte ann das Neusängergehirn, der Neokortex, aut
MacLean S „das zerebrale Gütesiegel höherer Säugetiere” eım Men-
schen wurde CS ZU Gehıiırn des Lernens,; Schreibens un der Arıthmetik. Es AT-

beitet weıitgehend unbehindert VO den Sıgnalen A4US der Innenwelt un besitzt
die Fähigkeıt, dıfferenzieren un!: abstrahieren. Der Neokortex annn Dınge
1n immer kleinere FEinheiten zerlegen, Handlungsstrategien entwiıckeln, dıe S
kunft planen un!: eingefahrene Verhaltensweıisen, selen S1Ee gelernt der genetisch
determinıert, unterdrücken der modifizieren.

Dıi1e Popularıtät dieses Modells beruht auf seıner Anschaulichkeıit un FEintach-
eit Im dreieinıgen Gehiırn SItZt der Neokortex auf dem lımbischen System W1€
eın Reıiter ohne Zügel auft eiınem wılden Ptferd 1 )as Modell suggerlert verstehen,

CS uUuls schwer fällt, Gefühle un: TIrıebe beherrschen. Obwohl dıe rel
Gehirne vemeınsam arbeiten, scheinen dıe 7We]1 tieferliegenden un! STAMMESSE-
schichtlichälteren, anımalıischen Gehirne ıhren eıgenen biologischen Uhren tol-
SCH un!: eıne eigene ritualisierte Arbeitsweise besıitzen, die nıcht beschleunigt
werden annnı Gleichgültig W1e€e schnell WIr Menschen mı1t Hıiılte UNSECeTCS Neokortex
schlußendlich 1n der Lage se1ın werden reisen, ach MacLean sind WIr zuL era-
teN; uUunls die nötıge Selbsterkenntnis erwerben, uns auf dıe Pferdewagenge-
schwindigkeıt WHMNSGETITES reptilıschen un: lımbischen Gehirns einstellen können.
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Kritik aln Konzept des Iımbischen 5Systems
MacLean ahm A A yebe 11UT wenıge anatomische Verbindungen zwıschen dem
liımbischen 5System un dem Neokortex. Dies S@1 der Grund, CS uns

schwer talle, Emotionen rational TECUECerN Neuere Befunde wiıdersprechen die-
SCT Annahme. Gerhard oth spricht VO ausgedehnten auf- un: absteigenden
Verbindungen 7zwischen Neokortex un!: lIımbischem System (Roth Zudem
gebe CS massıve Verbindungen 7zwischen dem 1SsOz1aAatıven Kortex 1mM Stirnlappen
des Großhirns un! dem limbischen System. Die Unterscheidung zwıschen „N1e-
deren“ un: „höheren“ Zentren, stammesgeschichtlich alteren und HNEWGTICH Hırn-
regıonen, 1St mehr als tragwürdıg. Anatomen wlıesen nach, da{f auch SOZCNANNLE
prımıtıve Lebewesen Hırnareale besitzen, die sıch strukturell un!: funktional mı1t
dem Neokortex THESSEIN können. Jle wesentlichen 'Teile des Wırbeltiergehirns
sınd 1n der Evolution gleichzeıt1g entstanden (Roth 1994, 151 —188)

Joseph LeDoux, der ZAUT Zeıt bedeutendste Forscher der neurophysiologischen
Grundlagen der Emotıion, stellt die Idee, das lımbische 5System bılde das emot10-
ale Gehıiırn, völlig 1ın rage (LeDoux MacLean habe 1Ns Schwarze getrof-
ten MI1t seliner Vermutung, da das emotionale Gehirn un das „Wortgehirn“ DPal-
alle]l operıeren, jedoch m1t unterschiedlichen Codes arbeıiten un! daher nıcht
bedingt 1in der Lage sınd, mıteinander kommunıizieren. Deswegen könnten
ZEWISSE psychısche Probleme darauf beruhen, da das emotilonale Gehirn unab-
hängıg VO „Wortgehirn“ operıert. Dıies sel]len jedoch Perlen, die INa  - VO Rest
der Theorie des Iımbischen 5Systems musse.

Di1e Theorie des limbischen 5Systems 1st eıne Theorie der Lokalisatıon, und ıhre
Vertechter können uUu1l$s nıcht verläfßlichb welche Teıle des Gehirns enn 1U

tatsächlich Al liımbischen System gehören. MacLean hatte dıe Beteiligung
vegetatıven Kontrollfunktionen AT Merkmal des limbischen 5Systems erklärt.
Tatsächlich sınd ZEW1SSE Bereiche, dıe tradıtionell dem lımbischen 5System ZU9C-
rechnet werden, der Steuerung des utonom Nervensystems beteiligt. och
G oibt auch Bereiche W1€ PT: Beispiel den Hıppocampus, VO dem I11all heute
weıl$ß, da{fß mehr m1t Gedächtnistunktionen un! Kognitıion als m1t TONOMEeN
un: emotıionalen Funktionen Lun hat Außerdem o1bt es Bereiche, besonders
1m iinNtieren Hırnstamm, die nıemand dem liımbischen 5System zugeordnet hat,; die
aber vorrangıg der utoOnNOMen Regulierung beteıiligt sınd Vegetatıve Regulıie-
rung 1St tolglich als Definıition des lımbischen 5Systems ungeeıgnet.

MacLean vermutete; das lımbische 5System se1 prımıtıven emotıilonalen Funk-
tıonen, jedoch nıcht höheren Denkprozessen beteıiligt. Neuere Befunde wıder-
sprechen dieser Annahme. Es o1bt Teıile des lımbischen Systems W1€ Z Beispiel
den Hıppocampus, den Mamıillarkörper un: den vorderen Thalamus, deren Schä-
digung sıch aum nachhaltig auf die emotıonalen Funktionen auswirkt, jedoch
deutliche Störungen des bewußten oder deklaratıven Gedächtnisses hervorruft.
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Nach Leldoux spricht aum für die FExıstenz des limbischen 5Systems un
seiner Beteiligung Aall Emotion. Man sollte diesen Termıinus aufgeben, enn CS

x1bt eın Allzweck-Emotionssystem. Verschiedene Emotionen werden durch
terschiedliche Gehirnsysteme ErZEUZBT. LelDdoux empftiehlt, diıe einzelnen Emot1o-
Hen untersuchen. Er ertorschte VOTL allem die Emotion Furcht.

Wıe das Gehirn Emotionen ErZEUgTL

LeDoux iıdentifiziıerte den Mandelkern (Corpus amygdalo:deum) als die entsche1-
dende Struktur für dıe Emotıon Furcht. Reizungen des Mandelkerns be1 anästhe-
s1erten Tl1ıeren rutfen Reaktionen des utonomen Nervensystems hervor und 1mM
Wachzustand 7zusätzlich Starrereaktionen, Fluchtreaktionen un:! defensıve An-

oriffsreaktionen. Reizungen des Mandelkerns be1 Menschen wurden anläfßslich VO

Hırnoperationen be1 Epilepsie-Patienten vOorg lNOMMCN. IJa die Patıenten wäh-
rend der Reıizung des Mandelkerns wach sind, lassen sıch nıcht L11UTr dıe hervorge-
rufenen Ausdrucksreaktionen beobachten, sondern die Patıenten können auch
ber ıhre Erlebnisse berichten. Das häufigsten Erlebnis W arlr ein (7e:
fühl drohender Gefahr, eın Gefühl der Furcht. „Furcht 1St auch das häufigsten
gemeldete Erlebnis be1 epiıleptischen Antällen, dıe praktıisch nıchts anderes sind
als elektrische Reızungen, die 1m Mandelkern entspringen“ (LeDoux
1998, 186)

1ne 1L1UT autf den Mandelkern beschränkte Schädigung 1St außerst selten, doch
Damasıo berichtet VO eıner Patıentin, deren beıde Mandelkerne verkalkt
FEL da{ß die Neuronen OIt nıcht mehr tunktionıerten IDiese DPa-
1ent1iın konnte weder Furcht 1n den Gesıichtern anderer Menschen erkennen och
selbst eınen tfurchtsamen Gesichtsausdruck ımıtleren. In ıhrem Soz1ialverhalten
zeıgte S1€e eıne bemerkenswerte emotionale Schieflage. Negatıve FEmotionen W1€
Furcht un:! Zorn W1e€e verschwunden. TIrotz normaler Intelligenz konnte S1Ce
nıcht erleben, W1€ problematisch viele Sıtuationen 1n die S1€e sıch wıeder-
holt brachte.

LelDdoux unterstreicht, da{ß Gefühle un!: reine Gedanken VO unterschiedlichen
Hırnsystemen ErZEUGL werden. Gefühle beanspruchen sehr 1e] mehr Hırnsy-

als Gedanken. Der Mandelkern hat einen orößeren FEinflu{fß aut den Kortex
als der Kortex autf den Mandelkern. Deshalb Aın emotionale Erregung das Den-
ken domiınıeren un!: Kontroellieren: Be1 allen Saugern sind die Bahnen VO Man-
delkern Z Kortex stärker ausgepragt als dıe Bahnen VO Kortex Z Mandel-
ern / war 1St CS leicht möglıch, da Gedanken Emotionen auslösen, ındem S1e
den Mandelkern aktıvieren, aber WIr etun uns schwer, willentlich Emotionen ab-
zuschalten, ındem WIr den Mandelkern deaktivieren. Es hiltft nıcht vıel, WECI111 WIr
uns 9 WIr sollten nıcht angstlich oder verargert se1n. Zugleich 1st offenkun-
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dıg, da{f die kortikalen Verbindungen Mandelkern be] den Primaten weılt
stärker sınd als be1 den übrigen daugern. Das spricht tür die Möglichkeit, da{fß der
Kortex mehr un: mehr Kontrolle ber den Mandelkern gewınnen könnte, talls
diese Verbindungen weıterhın zunehmen sollten. Sollten dıe Nervenbahnen, die
VO Mandelkern FADR Kortex un: VO Kortex FA Mandelkern verlaufen, ein
Gleichgewicht erreichen, könnte der Kampft zwıschen Denken un: Fühlen letzt-
ıch 1m Sınn eıner harmoniıischeren Integration VO Vernuntft un Leidenschaft
entschıeden werden (LeDoux 1998; 3725

A4maAsıo taflßt dıe vorhandenen Befunde TAHOg Erforschung der neurophysiologi-
schen Basıs der Emotionen tolgendermafen Das Gehirn ErZCUQL
Emotionen mıt Hıiılte eıner kleinen Zahl VO Hırnregionen. Di1e meısten befinden
sıch 1in subkortikalen Zentren: 1m Hırnstamm, 1m Hypothalamus, 1mM basalen Vor-
derhirn un: 1m Mandelkern. Diese Orte sınd der Produktion verschiıedener
Emotionen beteiligt. Untersuchungen mı1t bildgebenden Verfahren zeıgen, da{ß
dıe Aktivitätsmuster für Traurıigkeıit, ZOrn. Furcht un: Freude verschieden sınd
Jede Emotion hat ıhr eıgenes Aktıvıtätsmuster. Manche dieser Regionen sınd
auch der Reizerkennung beteilıgt, dıe bestimmte motionen kennzeichnen.
Beispielsweise 1St der Mandelkern ZU Erkennen VO Furcht 1m Gesichtsaus-
druck notwendig, W1€e das ben erwähnte Beispiel der Tau mı1t den geschädigten
Mandelkernen zeıgt.

Di1e Hırnforschung 1St och weıt davon entternt, jeder erlebbaren Gefühlsqua-
lıtät eın spezıtısches neuronales Aktivitätsmuster zuordnen können. Selbst
WeNnNn S1€e das eisten könnte, bliebe die Frage weıterhın unbeantwortet, W1e€e AUS

neuronalen Aktıvıtätsmustern erlebte Geftühle entstehen. Die Hırnforschung
annn grundsätzlich nıcht mehr leisten, als Bewulßstseinsphänomene W1€ Geftühls-
erlebnisse mıiı1t hirnorganıschen Vorgangen korrelieren. Offten bleibt dıe Frage,
1n welcher Beziehung dıe subjektiven Geftfühle den objektiv beschreibbaren
Gehirnvorgängen stehen. Dıiese Krage; die mı1t naturwıssenschaftlichen Methoden
nıcht entscheiden ISt, steht heute 1m Miıttelpunkt der Dıskussionen Unnn das
Le1ib-Seele-Problem. Das 'Thema Emotıion wurde be1 der Erörterung dieses Pro-
blems bısher weıtgehend ausgeklammert.

Die Frage ach der Zentralinstanz

Der Grundaussage der Hırnforschung zufolge 1St Erleben, Verhal-
teM,; Denken un: Handeln VO eiınem tunktionierenden Gehirn abhängig. hne
Gehirn erleben WIr nıchts. Wıe 1St beispielsweise dıe Abhängigkeıit UNSeTeETr Identi1-
tat: VO Gehirntunktionen verstehen? Unser Erleben 1St oft wıdersprüchlich,
UÜ11ISEIEC Auftmerksamkeit 1ST häufig geteilt und nıcht selten erleben WIr gegensatZ-
lıche Bedürfnisse 1n BEK  N Trotzdem 1St s tür uns keıne Frage, da WIr eıne Person
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sınd, da{fß ıch 6r bın, der 1es alles erlebt. Unsere Identität 1St CS mi1t der Einheıit
uUuNseI CS Körpers verknüpft, obwohl dieser 1m Lauf des Lebens sıch stark veran-
ert un!: se1ıne materiellen Zustände wechseln. Es 1e sıch bısher keine spez1f1-
sche Hırnregion ausfindig machen, der I1a die Erfahrung der eigenen Identität
zuordnen könnte. Unter den schätzungsweıse 106 Miılliarden Neuronen UNSeTICS

Gehıiırns o1bt auch keıine „pontifikale“ Nervenzelle, dıie als materielle Basıs des
Ich 1n Frage ame (vgl Popper Eccles Nach vgegenwäartıgem Wıssens-
stand exIistlert eın Punkt 1m Gehıiırn, dem alles 7zusammenläuft.

Die Parallelverarbeitung 1mM Gehirn stellt jede Bewußltseinstheorie VOL eın RAf-
sel Wıe können raumlich Versireute Neuronenaktivıtäiten eıne einheitliche be-
wuflte Erfahrung hervorbringen? Dıie Emotionsverarbeıtung un die Verarbei-
Lung des „Was” un ,WO c visueller Reize findet 1n völlıg verschiedenen Bereichen
des Gehirns Wır erleben YA Beispiel einen „herrlichen Sonnenuntergang”
un sınd uUuns überhaupt nıcht bewußt, da{ß das mıt diesem Erlebnis verbundene
angenehme Geftühl 1n verschıiedenen Teilregionen des Gehirns verarbeıtet wırd
die Gestalt un: die Farbe der Sonne VO Nervenbahnen, die durch den Schläfen-
lappen des Großhirns führen, während die Verarbeiıtung der Posıtion der Sonne
Aktıivıtäten 1m Scheitellappen des Großhirns erfordert.

Das Bewulfitsein ermöglıcht, da{fß FOorm; Farbe, Bewegung, Tiete und Gefühl
einem einheitlichen Erleben eines „schönen 5Sonnenuntergangs” verbunden WGCI-

den (vgl. Johnston Francıs COrick NeNNtT diese unerklärte Fähigkeıt des Be-
wulfßstseins das „Bindungsproblem“ (1994) Fuür dıe Neurowissenschaft 1St s eıne
orofße Herausforderung, herauszufinden, W1€e dıe raäumlich en Prozesse
1im Gehirn zusammengebunden werden, eıne einheitliche bewulste Erfahrung
entstehen lassen. Viele phänomenologische Hınweise sprechen dafür, da{ß das
Bewufltsein nıcht eıner einzelnen utonomen Hırnregion 7zuzuordnen IST. Be-
wuflte Erfahrungen unterscheiden sıch qualitativ voneınander. Sehen, Fühlen,
Denken un:! Horen sınd verschiedene subjektive Zustände. Visuelles Bewufttsein
ann durch Schädıgungen des visuellen Kortex beeinträchtigt werden un: Hören
durch Schädigungen des auditıven Kortex. Bewußstsein beruht wahrscheinlich auf
eıner dynamıschen Organısatıon, die iınnerhalb vieler verschiedener Hırnregionen
exIistlert.

Bewulistsein un!: Selbst

Damasıo 7Wel Grundprobleme be1 der Erhellung des Bewufttseins. Das CI-

STE Problem IST: die Frage, W1e€e das Gehiırn iınnerhalb des menschlichen Organıs-
1US dıe mentalen Muster ErZEUZT, die WAIT Vorstellungsbilder (images) VO Gegen-
ständen LEL ECIL Unter Gegenstand versteht unterschiedliche Dınge W1e€ Per-

Melodien, Zahnschmerzen oder Gefühle. Die LOösung dieses ersten
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Problems bestünde darın, herauszufinden, wI1e das Gehirn neuronale Muster 1n
den Schaltkreisen seıner Nervenzellen ErZEUL und W1€ 6S diese Muster in expli-
zıte Vorstellungsbilder verwandelt. Die entscheidende Komponente der Vorstel-
lungsbilder 1STt deren Erlebnisqualität WI1€e Z Beispiel das Blau des Hımmels
der die Tonqualıität eiınes Cello amasıo olaubt, da{ß die spezifischen Erlebnis-
qualıitäten Qualıia letztlich neurobiologisch erklärt werden können. Die Neuro-
biologıe 1St F: Zeıt jedoch weıt davon entfernt, eıne Erklärung anzubieten.

[DDas zwelıte Problem ist. die rage, W1€ das Gehirn parallel ZUr Erzeugung der
Vorstellung elınes Objekts zugleich ein Getühl des Selbst 1mM Akt des Bewußflßtseins
hervorbringt. Wıe entsteht das Gefühl, da{ß ıch CS bın, der dieses Objekt sıeht, be-
rührt, betastet der riecht? Die Gegenwart des Selbst 1St subtiıl un!: stıll, manch-
mal nıcht mehr als ein 1NnweIls. In diıesem Sınn 1St meılne Gegenwart das Geftühl
dessen, W as passıert, ıch durch den Akt der Wahrnehmung elines Gegen-
standes verändert werde. as Getühl des Selbst 1sSt prıvat, CS 1St 11UT dem Besitzer
des Organısmus zugänglıich un: hat eın VO aufßen beobachtbares Verhaltens-
korrelat. Es hängt VO der Fähigkeıit des Gehirns ab, 1m Akt der Wahrnehmung
elınes Objekts ein Vorstellungsbild des ebenden Organısmus entwerten. Be-
wufltseıin 1n seıner eintachsten un: komplexesten orm 1St ein vanzheitliches
mentales Muster, das Objekt un Selbst zusammenbringt. Damasıo betrachtet
das Selbst als das Hauptproblem be1 der Erhellung des Bewulßftseins. Seiıne o
SUNg ertordert eın Verständnis dafür, W1C€ iıch, während ıch schreıibe, eın Gefühl
meılner selbst habe, un:! W1€ S16e, während S1e lesen, eın Geftfühl Ihrer selbst haben
Es oilt, die neuronale Architektur, die em Geftühl des Selbst zugrunde lıegt, tre1-
zulegen.

Nach Damasıo sınd Bewulfitsein und Emotionen untrennbar mıteınander VeI-

bunden. Di1e Beziehungen zwıschen Emotıon un: Bewufßtsein einerseılts un: ZW1-
schen diesen beıiıden un: dem KOrper andererseıts bilden das Hauptthema se1nes
Buchs „T'he teeling of what happens“ Bewufttsein ist ein Monolıith. amaAasıo
unterscheıidet 7WE]1 Bewußtseinsformen: das Kernbewujstsein un: das L
dehnte Bewuftsein. Das Kernbewulfitsein 1St dıe tundamentale Orm des Bewuft-
Se1INS. Es verleiht dem UOrganısmus eın Getühl des Selbst 1m Hıer und Jetzt, un
ZWAAar eın Gefühl für den eıgenen KOorper 1m Akt des Bewulfitseins. Das Kernbe-
wulflfstseın wiırd aut eıne pulsıerende Art un: Wei1se für jeden Inhalt, dessen WIr
uUu1ls bewufßt werden, ErZEUBL. Es gründet weder aut Denken un: Sprache och auf
dem Arbeitsgedächtnis un Langzeıtgedächtnıis. Es ertordert lediglıch eın sehr
kurzes Kurzzeıtgedächtnis VO erwa 45 Sekunden.

Diese eıt reicht, ein Kernbewulfitstein ber eine Menge VOIl Dıngen
bılden. Das Getühl des Selbst 1sSt sechr 11r 7 un: wırd 1n solchem Ubermaß PTO-

duzıert, da{ß 6S nıcht nöt1Ig 1St, s ber längere eıt erhalten, damıt CS wiıirksam
werden annn Wır haben keinerle1 Bewulfstsein MC den Ereignissen 1n uns

Gehirn, dıe dem Bewulfstwerden eines Gegenstandes vorausgehen. Bıs das Be-
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wuftseıin uns lıefert, hat dıe Gehirnmaschinerie bereıts einıge eıt vearbel-
tels und Z W alr eıne Zeıt, die einem Molekül; WenNn 6S denken könnte, wWwW1e€e eıne
Ewigkeıt vorkäme. Wır sınd mıiıt unserem Bewuftsein iımmer hoffnungslos spat
FAn B W1T alle der gleichen Langsamkeıt leıden, $5llt das nıemandem aut
Benjamın Libet entdeckte 1ın seinen Experimenten, da{ß bıs Zzu Bewußtwerden
elınes Objekts 500 Millisekunden verstreichen. Nach amasıo 1STt Kernbe-
wulfstseiın nıcht dasselbe W1€e Wachheıit der nıedrige Aufmerksamkeıt, obwohl CS

beıides ertordert. Das Kernbewulßfltsein 1sSt ber die ZesamMLE Lebensspanne des CIr

ZaNıSMUS stabıl. Kernbewuflßtsein un Emotıon sınd eindeutıg mıteinander VeI-

bunden. Neurologische Patıenten, deren Kernbewußfltsein beschädıgt isSt; zeıgen
keinerle1 Emotıionen, weder 1mM Ausdrucksverhalten och 1ın verbalen Berichten.

Im Unterschied ZUuU Kernbewußfßtsein hat das ausgedehnte Bewufstsein viele
Abstufungen und Grade Es verleıht dem Individuum Identität, Bewufstsein für
die eıgene Vergangenheıit un die vOrWeSSCHOMMECEC Zukunft SOWI1e Bewußfßtsein
der Welt, 1ın der S ebt [ )as ausgedehnte Bewußtsein häangt VO Kurzzeıtge-
dächtnıs un: Langzeitgedächtnis 1ab Im Menschen erreicht dieses Bewulfetsein
seıne Höchsttorm un!: wırd durch die Sprache och umftassender. Hınter dem
ausgedehnten Bewulßfitsein schlägt 1ın jedem Augenblick der Puls des Kernbe-
wufltseıns. IDieses x1bt uUunls für eınen vorübergehenden Augenblick das Gefühl,
da{fß WIr C sind, dıe eınen Vogel tlıegen sehen, der da{fß WIr 6S sind, dıe Schmer-
DGFE haben

Das ausgedehnte Bewulfitsein stellt diese FErlebnisse 1n einen breıteren eıit:
un: Erlebnishorizont. Die Zeitskala des ausgedehnten Bewulftseins 1ST nıcht WwW1e€e
dıe des Kernbewulßfltseins auf eiınen Sekundenbruchteiıl beschränkt, sondern be-
WegL sıch aut eıner Skala VO Sekunden, Mınuten, Stunden un Jahren. 1 )as aUus-

gedehnte Bewulfstsein vVeErmag autobiographische Erinnerungen tormen. Diese
können be1 der Verarbeitung jedes Objekts abgerufen werden. Jede autobi0gra-
phische Erinnerung wırd ann VO Gedächtnis W1€e eın Objekt behandelt Es oilt,
die vielen Objekte, dıe das autobiographische Selbst ausmachen, und
die Eindrücke, dıe das Objekt definıeren, für eınen längeren Zeıtraum gleichzeıt1g
aktıv halten.

Eın autobiographisches Selbst ertordert eınen Organısmus m1t erheblicher (Je-
dächtnıiskapazıtät un! Denkkapazıtät, jedoch nıcht Sprache. Entwicklungspsy-
chologen W1€ Jerome agan betonen, da{ß Kınder bereıts m1t 7ırka 18 Oonaten
eın „Selbst® entwickeln, vielleicht schon 1e] trüher. Untersuchungen neurolo-
yischen Patıenten zeıgen, da{ß Beeinträchtigungen des ausgedehnten Bewulßfitseins
keine Auswıirkungen auf das Kernbewulfstsein haben Kognitıive Funktionen W1€
Sprache, Denken, Aufmerksamkeıt, Langzeıt- un: Arbeitsgedächtnis sınd tür das
Kernbewufltsein nıcht notwendig. Im Gegensatz AZu tühren Schädigungen, die
aut der Ebene des Kernbewuftseins beginnen, eiıner Zerstörung des
Bewußtseinsgebäudes, auch des ausgedehnten Bewußltseins. Be1 Patıenten mı1t
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schweren Störungen des autobiographischen Gedächtnisses hingegen bleibt das
Kernbewulßitsein ıntakt.

DDen Bewulßstseinsformen, Kernbewußtsein un ausgedehntes Bewußtsein, ENL-

sprechen 7WEe]1 Formen des Selbst: das Kernselbst un: das antobiographische
SeLlbst. Das Kernselbst 1St eın tlüchtiges Phänomen, das tortlaufend für jedes e1IN-
zelne Objekt, mı1t dem das Gehirn interagıert, NECU gyeschaffen Wll"d Unser tradı-
tionelles Verständnis des Selbst 1St mı1t der Vorstellung der Identität verbunden
un bezieht sıch auf das autobiographische Selbst. Dieses hängt VO systematı-
schen Erinnerungen VO Sıtuationen, in welchen das Kernbewulßstsein beteiligt
WAal, ab W alllı un: als Wer INnan geboren wurde, die eigenen Vorlıeben un: Abnei-
SUNSCH und die typısche ATt auf Probleme un Konfliktsituationen reagleren.
Jle Formen des Selbst, die WIr kennen, enthalten die Vorstellung elınes UMSTENZ-
ten,; einzelnen Individuums, das sıch 1im Lauf der eıt verändert un: doch ırgend-
W1€e CS selbst bleibt.

Di1e Suche ach neuronalen Korrelaten VO Bewulftsein un Selbst

Das Problem des Bewußfßtseins 1St ach amasıo nıcht allein auftf das Problem des
Selbst beschränkt. Wıe EYrZEUGL das Gehirn neuronale Muster, die sowohl den Or-
Zanısmus un: das Objekt als auch die Beziehung zwiıischen beiden abbilden? Die
Darstellung des Objekts 1St wenı1ger raätselhaft als dıe des Organısmus. Man we1(ß
ZW ar eIN1YES darüber, WwWIie der Urganısmus 1m Gehirn abgebildet wırd, doch da{ß
diese Abbildung mıi1t dem BewulfStsein und dem Selbst zusammenhängt, hat 1n der
Hırnforschung bısher wen12 Beachtung gefunden.
er UOrganısmus 1St das orundlegende Bezugssystem des Gehirns. Seine Abbil-

dung iınnerhalb des eıgenen Gehirns 1ST wahrscheinlich der biologische Vorläufer
dessen, W as annn 7A1 flüchtigen Getühl des Selbst wırd Körperabbildungen e12-
Hen sıch besonders dafür, Stabilität sıgnalısıeren. Dıie Bausteine KOTr-
PCIS werden ZWar regelmäfsıg ausgewechselt, aber der Bauplan un: dıe Funktio-
S19 seiner Urgane bleiben eın Leben lang weıtgehend unverändert. Wıe der Zy-
klus VOIN 'Tod un!: Leben den UOrganısmus un seıne Teıle ach eiınem Plan
rekonstruiert, rekonstrulert das Gehirn das Getühl des Selbst VO Augenblick

Augenblıick. Di1e tieferen Wurzeln des Selbst, auch des bıographischen Selbst,
das Identität un! Person einschlıiefist, liegen ın Jjenen Gehirnmechanıismen, dıe
unterbrochen un unbewulfißt für die Stabilıität der Körperzustände SOTSCIL, dıe
UE UÜberleben notwendig sınd

Das Geftühl des Selbst hat eınen unbewufßten biologischen Vorläuter, das Proto-
SeLlbst. Dieses besteht AUS neuronalen Mustern, die VO Augenblick Augen-
blick den physischen Zustand des Organısmus 1n seınen vielen Bereichen ertas-
S& a  - Wır sınd uUu1ls des Proto-Selbst nıcht bewußt. Wiährend das Gehirn Vorstel-
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lungsbilder eınes Objekts, W1e€e beispielsweise eınes Gesichts, eıner Melodie der
eınes Zahnschmerzes formt, und während diese Vorstellungsbilder den Zustand
des Organısmus verändern, bılden Hirnstrukturen autf eıner anderen Ebene eıne
Darstellung jener Ere1ignisse, dıe ın verschiedenen Hırnregionen als Folge der
Objekt-Organısmus Interaktion sıch abspielen. Die Darstellung der objektbezo-

Konsequenzen geschieht in „neuronalen Karten“ GrESTGT Ordnung, dıe das
Proto-Selbst und das Objekt 1abbilden. Die Kausalbeziehung 7zwıschen Objekt
un! Organısmus annn 1L1UTr VO „neuronalen Karten“ 7zwelıter Ordnung ertafßt
werden. Die Darstellung 7zweıter Ordnung erzählt die Geschichte des Organıs-
INUS, W1€ dieser, während anderes abbıildet, 1n der Abbildung se1nes e1ge-
N  ' sıch veräiändernden 7Zustandes gefangen 1st (Damasıo 1999 170)

[Das Kernselbst 1St der vorübergehende Protagonist des Bewußtseins. egen
der ständıgen Verfügbarkeıt auslösender Objekte W1 l’d CS ununterbrochen gebil-
det un erscheınt deshalb kontinurerlic 1ın der SeoIt: Die Kontinultät des Bewußlt-
se1ns 1St auf den überreichen Flu£ß nonverbaler Erzählungen des Kernbewulflstseins
zurückzutführen. Dıie biologische Grundlage des Kernselbst 1St dıe Abbildung des
sıch ındernden Proto-Selbst 1n Karten zweıter Ordnung. amasıo da{fß
CS mehrere Strukturen ia menschlichen Gehirn 1bt, welche die Fähigkeıt besit-
ZCIL, neuronale Muster 7zwelıter Ordnung bılden. Idiese befinden sıch in allen
TE Hırnteılen, 1MmM Großhirn (Teıule des Stirnlappens un!: des Cingulum), 1m Zı
schenhirn (Thalamus) un: 1mM Hırnstamm (Tectum). Die neuronalen Aktıvıtäts-
MUSTEeYT, dıie dem Kernbewulfßtseın zugrundeliegen, sınd außerst eintach 1m Ver-
gleich mI1t denen, die dem ausgedehnten Bewulßftsein zugrundelıegen. Bewulßistsein
1St nıcht aut Sprache beschränkt, auch WE manche Autoren W1€ Z Beıispiel
TDDennett 1es nahelegen.

Worın bestehen die neuronalen Korrelate des autobiographischen Selbst? Die
Schlüsselelemente LIHSCTIGT Autobiographie, die HNSEIE Identıität betreffen, mussen
jederzeıt zuverlässıg aktıviert werden können. LDiese FElemente NISERMMIE eiınem
ständıg aktıvierten Netzwerk, das auf konvergierenden /Zonen beruht, dıe 1mM
Schlätenlappen, den höheren Regionen des Stirnlappens un 1n subkortikalen
Kernen W1€E jenen des Mandelkerns lokalisiert siınd Die koordinıierte Aktıviıerung
dieses verzweıgten Netzwerks, das viele (OIrte umfa(St, wırd VO Kernen 1m Thala-

AUS ZESTEUECNKTL, [)as Festhalten der wıederholten Komponenten ber längere
Zeıiıträume ertordert die Unterstützung VO Regionen des Stirnlappens, die
Arbeitsgedächtnıis beteiligt siınd Es handelt sıch eıne staändıg sıch wıederho-
lende Aktivierung derselben sensorıischen Muster, dıe ımmer gleiche Intorma-
t10N darzustellen. Bedeutet 1eS$ nıcht eıne unerträgliche Belastung für dıie (ze-
hırnzellen? Nach 4AmaAasıo0 o1bt Er auch andere Beispiele für derartıge Belastungen
VO  } Gewebe: Man denke 11UT die Herzmuskeln, dıe Q verurteılt sind, eın
Leben lang dieselben Kontraktionen durchzutühren. In diesen Ausführungen
deutet dıe LOösung zumındest e1nes Teıls des Bindungsproblems
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Bewulfetsein hängt GrSFEGeT Lıinıe VO Hırnregionen ahb dıe der Tiete des (36e:
hirns, un: nıcht der Hırnoberfläche lokalisıert sınd DIie Verarbeitungspro-

Z welter Ordnung, die Damasıo vorschlägt sınd alten neuronalen Struk-
verankert die aufs CENSSLE M1 der Regulatiıon des Lebens ASSOZA11erTt sınd

un nıcht der Grofßfßhirnrinde, die Feinwahrnehmung, Sprache un höheres
Denken ermöglıcht Das offenkundige „Mehr Bewulßtsein hängt VO „Wenı1-
SCI ab un Prozesse Zwelter Ordnung sınd Prozesse tieferen un nıederen
Rangs Schädigungen VO Teıilen des Zwischenhirns un: des Hırnstamms, des
oberen Teıls der Formatıo reticularıs (netzförmiger eıl des zentralen Nervensy-
stems) un: des Brückenbereichs tführen Bewulfstseinsverlust

Warum 1ST dieser sehr spezıelle Ort MIt dem Hervorruten und dem Autheben
des Bewulßftseins befafßt? Die TIrennlinie zwıischen eıl der Formatıo Fretiicu-
larıs dessen Beschädigung das Bewulfstsein verändert un!: dem anderen eıl der
keine derartıgen Folgen ach sıch zıieht 1ST ach Damasıo zıiemlıch klar Oberhalb
dieser TIrennlinıie befindet sıch der Eıngang aller Körpersignale das zentrale
Nervensystem Auft diese Weılse haben Hırnstammkerne die sıch MI1L der Gleich-
gewichtsregelung der innerorganısmısch physiologischen Prozesse befassen
zusammentassende Sıcht des derzeitigen Körperzustands ZAHT: Verfügung Diese
entscheidenden Regionen Hırnstamm sınd gleichzeıitig beteiligt Wachheit

der Regulatıon des Mıheus Emotıon Autftmerksamkeit un Be-
wußtsein Dıie Körperbezogenheit aller dieser Funktionen und die anatomische
Niähe der damıt befafßten Neuronenkerne 1ST offenkundig Nach der tradıtionel-
len Sıcht die aut Moruzzı un!: Magouns Experimente Katzen zurückgeht
kontrollieren reticuläre Kerne Wachheit un: Aufmerksamkeit Neuere Be-
tunde ZC1IECH da reticuläre Kerne auch der Regulierung des INNCTOTSAaANISINL-
schen Gleichgewichts beteiligt sınd

\Bitz Hırnforschung PTaZISCIC Bedingungen, dıe für Bewulfstsein
notwendig sınd Früher galt die Großhirnrinde als „Sıtz des Bewulfitseins Da-

SC1HEN Untersuchungen A neurologischen Patıenten da{ß Bewulfit-
SC VOT allem VO Strukturen abhängt die der Tietfe des Gehirns lokalisiert
sınd un!: die sıch MI1t der Regulierung des Milieus befassen Der leben-
dige Urganısmus TeHert Z Bewulstsein mehr be] als 1Ur grundlegende Lebens-
tunktionen. Würde INan alle Nerven durchtrennen, dıe Sıgnale 7268 Körper betför-
dern, würde sıch sowohl Körperzustand als auch Geılst radıkal 18 Brı
ern Würde INan NUNY die Sıgnalübermittlung VO Körper Z Gehirn
unterbinden würde sıch Geilst ebenfalls veräiändern

Jede partıelle Unterbrechung des Nachrichtenverkehrs zwıschen Gehirn und
Körper WIC S1C be1 Patıenten MI Rückenmarkverletzungen auftritt bewirkt Ver-
änderungen des Geisteszustandes (Damasıo 1995 303) Körperzustände bılden
den Urgrund ULNsSeTreSs Lebensgefühls Nıcht bewulfite neuronale Sıgnale des Urga-
1L1SINUS das Proto Selbst Di1ieses ermöglicht das Kernselbst un das
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Kernbewulßtseın. Dıie Kontinultät uUuNseTCS Bewufttseins ruht auf dem Pulsschlag
des KernbewulßSstseins, der fundamentalen Bewufttseinstorm. Emotionen un
Kernbewußtsein hängen VO gleichen neuronalen Substrat ab Die Mechanısmen,
welche Emotionen produzıeren, sınd in umschriebenen subkortikalen Strukturen
N finden, un diese siınd eıl jener Strukturen, die sowohl Körperzustände LCRU-
lıeren als auch abbilden.

Die rage ach der Leib-Seele-Finheıit

Ist Gelst Hür eıne gehirnphysiologische Betrachtung NUur eın UÜberbau der
organıschen Grundlage? Unser Gehirn tuhrt eiıne Unmenge VO Aufgaben durch,;
doch 1U E eın kleiner eıl dieser Aktıvıtät 1St VO Bewußfltsein begleıtet. Bisher hat
eın Mensch eıne Vorstellung davon, W1€ AUS Gehirnaktivıität Bewuftsein eNTt-

steht. Di1e Hirnforschung annn die organısche Basıs des Bewußstseıins erforschen,
jedoch nıcht das Bewulfitsein selbst. FEın Hırntorscher sıeht nıcht, W as WIr sehen,
WECI111 Gehirn untersucht, während WIr Baobachten. Er sıeht einen
Teil HS GLGI Hırnaktıiviıtät, jedoch nıcht IMISGELE Wahrnehmungserlebnisse. Wenn
Uu1ls die Hirnforschung heute schon könnte, welche neuronalen
Schaltkreise aktıv se1ın mussen, damıt WIr 115 als Person erleben, wuüßten WIr 1mM-
DGL och nıcht, W1€e CS sıch für Herrn Müller anfühlt, Herr Müller se1n. Dıie
Kenntnıiıs der neuronalen Grundlage des Identitätserlebens Sagl uns ebenso wen12
ber dieses Erleben W1€ die Kenntnıiıs der neuronalen Grundlage VO Argererleb-
nıssen darüber, W1e€e s sıch anfühlt, sıch argern.

Das Gehıiırn Alßt sıch naturwissenschaftlich erforschen, das Bewuftsein ent-

zıeht sıch aber dieser Vorgangsweılse. Bewulfitsein 1ST keıne VO außen beobacht-
bare Eigenschaft des Gehirns. Thomas Nagel meınt, dıe Naturwissenschatten VEOETI-

danken iıhren Fortschritt der Tatsache, da{ß S1e das Seelische au dem Gebiet des-
SCI1 AaUSSParCH, das S1Ee erklären suchen, doch womöglıch o1bt CS 7wıischen
Hımmel un: Erde mehr, als 11141l mı1t den Miıtteln der Naturwissenschatten verstie-

hen anı (Nagel 1990 55
[ )as Erleben 1St prıvat un!: subjektiv. Unmiuittelbar 1St CS unls FIELE In der Intro-

spektion zugänglıch. Wır haben ein direktes Wıssen VO Erleben anderer Men-
schen. Es hat och eın Mensch das Erleben eınes anderen VO ınnen her ertah-
da Wır können ZW ar das Verhalten anderer Menschen beobachten, aber nıcht de-
D  e Subjektivıtät. Allerdings können WIr aufgrund solcher Verhaltensbeobachtun-
SCn un aufgrund VO Erlebnisberichten der Betroffenen autf deren Befinden
schliefßen un: zugleıich eıne Gegenkontrolle anhand des eigenen Erlebens 1n Ühn-
lıchen Sıtuationen vornehmen.

Das Besondere U1NHNSCI.GI Empfindungen, Wünsche, Bedürfnisse, Gefühle und
Stımmungen besteht darın, da{ß S sıch aut eıne ganz bestimmte We1lse anfühlt, S1e
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haben Erlebniszustände bestimmen für UunNns, W1e€e CS ISt, WIr selbst Z.u se1N, W1e
6S 1St, unls als Subjekt WUMSCLES Erlebens un Handelns ertahren. Fur diese QUa-
lıtatıven Bewuftseinszustände hat sıch ın der Philosophie der Ausdruck Ouala:
eingebürgert. Qualıia existieren nıcht ın eiınem physıkalischen Raum un!: eıner
physıkalischen elit Physisches 1St VO raum-zeıtlicher Struktur, Erlebniszu-
stände sınd unräumlıch, unausgedehnt, unteılbar un: besitzen eıne zeıtliche
Exıstenz. Die neuronale Aktıvıtät, dıe mıt Erlebnisqualitäten korreliert, AT als
ausgedehnt bezeichnet werden, jedoch nıcht dıe Erlebnisqualität selbst.

Thomas Nagel ıllustriert die Subjektivität un: Privatheit des Erlebens 1n SE1-
CIM Artikel „Wıe 1sSt CI eıne Fledermaus sein?“ Um WI1SSsen, WwW1e€e 6S
für eıne Fledermaus ISt, eıne Fledermaus se1n, genugt CS nıcht, da{ß WIr Uu-

chen, u1ls 1ın dıe Welt der Fledermäuse einzufühlen. Damıt wülfsten WIr lediglich,
W1€e CS für uns ware, eıne Fledermaus se1In. Wollten WIr jedoch wIssen, W1€ CS
tür eıne Fledermaus 1St, eıne Fledermaus se1N, mufßten WIr dıie subjektiven Kr-
lebnıisse eıner Fledermaus haben, un: azZu muüuüfsten WIr selbst 1n ihrer Posıtiıon
se1In. Erlebnisqualitäten sınd mı1t eıner subjektiven Erlebnisperspektive verbun-
den, dıe VO einem objektiven Standpunkt aUsSs nıcht eingenommen werden annn
Wenn WIr dıe Neurophysiologie der Fledermäuse studieren, interessieren WIr uU1ls
für dıe objektive Seıte dieser Tiere. Bezüglıch der subjektiven Erlebnisqualität
tührt u1ls jeder Schritt Zzu orößerer Objektivität VO eigentlichen Untersuchungs-
gegenstand WCS.

Was das Gehirn-Geist-Problem vertrackt macht, 1St dıe Schwierigkeit, der
Subjektiviıtät un: Privatheit des Erlebens gerecht werden (vgl. Biıer1 1992 Na-
zel schlägt VOTL, eıne „objektive Phänomenologie“ entwıckeln, die CS uUunls C1I-

möglıcht, den subjektiven Charakter VO Erlebnissen beschreiben, da{fß CT
auch Wesen verständlich wırd, die derartıge Erlebnisse nıcht haben können. Man
könnte beispielsweise Begrifte entwickeln, I8  3 eıner VO Geburt blinden DPer-
SO erklären, W1e€e CS ISt, sehen.

Die subjektive Erlebnisqualität seelischer Vorgänge spricht eine rein
physıikalische Theorie der Gesamtwirklichkeit. Nach der These der kausalen (52.
schlossenheit des physischen Bereichs 1STt der Kosmos als physikalischer Gegen-
stand vollständig durch physikalische Gesetze erklärbar. Diese These beruht auf
dem Glauben dıe übermächtige Erklärungskraft physikalischer Theorien als
Letzterklärungen. Außer der naturwissenschaftlich ertorschbaren Welt exıstliert
nıchts. Wenn der Mensch eıl der Natur ist. annn mMuUu auch vollständig ach
dem Prinzıp der Kausalıtät tunktionieren. Demnach 1St seelisches Leben
AUS physıikalischen Prozessen USAMMENSESETZL, diıe 1ın unmnlserem Gehirn ablauten.

Dıie Beantwortung der Frage, welche Beziehung zwıschen den unmıiıttelbar CI-

lebten, seelıischen Zuständen Ün den mı1t ihnen korrelierenden Gehirnzuständen
besteht, scheıint jedoch der subjektiven Erlebnisqualität psychıscher Zustände

scheıtern. John Searle bezeichnet CS als Fehlannahme meınen, alles, W as eX1-
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stiert, sSEC1 UNSCTEIN Gehirn begreiflich. Seiner Meınung ach kommen WIr All die
Realıtät des Bewufßtseins nıcht auf dem Weg heran, autf dem WIr mı1t Hılte des Be-
wußtseıins die Realität anderer Phäiänomene herankommen. W/o CS das Be-
wußtsein gveht, oibt CS keinen Unterschied zwischen Beobachtung un: Beobach-
CtCM; 7wischen Wahrnehmung un Wahrgenommenem. Es o1bt für unNns keıne
Möglichkeit, Subjektivıtät als Bestandteıl WSETE6S Weltbildes abzubilden, weıl die
Subjektivıtät, die 6S geht, SOZUSagCH das Abbilden 1St (Searle 1994, 6—-9

Nach Collin McGınn bleibt s für S rätselhaft, W1€ das „Wasser“ der ()-
nalen Aktıvıtät sıch ın den „Weın“ des bewußten FErlebens verwandelt

Er ylaubt, WIr Menschen sınd nıcht 1n der Lage, dıe Verbindung 7zwiıischen
Gehirnmechanısmen un! bewufstem Erleben verstehen, weıl Bewuft-
se1n sıch 1m Lauf der Evolution entwickelte, mı1t der physıschen Welt un mı1t
anderen Menschen 1m soz1alen Umfteld besser umgehen können. Es vab un
o1bt keinen Überlebensvorteil für das Bewulstsein, eınen Zugang seiner e1ge-
Hen Funktionsweise N haben Das Le1ib-Seele-Problem bleibt einer menschlichen
Lösung verschlossen.

McGınn empftiehlt als diıe ZALE Zeıt beste Strategıe, Untersuchungen ber Be-
wufßßtseinsphänomene bıs ıhren Grenzen treiben, hne dabej das unmöglı-
che Ziel 1NSs Auge fassen, S1E mı1t physıkalıschen Mechanısmen beschreiben
wollen (McGınn 1991 Die Hırnforschung konnte bısher keinen zwıngenden Ta
sammenhang 7zwischen aterıe un: Gelst entdecken, das Rätsel UNseTrTecs be-
wulfsten Erlebens lösen (vgl. Brüntrup 1996; 153)

Wıe 1St die Le1ib-Seele-Einheıt 1m Menschen denken? Die ınnıgste Einheit
VO Leıib un Seele legt Ort V OI; eın un! dieselbe Tätigkeıt sowohl eıne
„leibliıche“ als auch eıne „seelische“ Selte hat, da{ß WIr VO eiınem Akt des gall-
Z Menschen sprechen können. Das Erleben mı1t seinen Sıinnes- un: KOrper-
empfindungen, Gefühlen un!: Bedürfnissen sınd Beispiele für die untrennbare
leiblich-seelische Einheıt des Menschen. Unser Erleben 1St hne uUuNnseTeN KOrper
nıcht möglıch. Unser Gelst iIsSt. nıcht NUur auf das Gehıiırn, sondern auf den SaNZCH
KOorper angewılesen.

Nach Damasıo beginnt Bewulßstsein als eın Geftfühl dessen, W as passıert, WEE1111

WIr sehen, hören, berühren oder riechen. Es 1St das Gefühl, das jeden Eındruck,
se1 1: visuell, akustisch, taktıl der viszeral begleıtet. amasıo ewundert die ATl

tike Weısheıit, dıe für das, W as WIr Geilst NECNNECI, den Begrıfft Psyche vebrauchte,
der auch Atem un: Blut bezeıichnete. Be1 Arıstoteles steht der Begrıift Psyche
auch für alle lebenswichtigen Prozesse un: Funktionen. eım Erleben VO KOr-
perempfindungen, Getühlen un: Bedürfnıissen steht die leib-seelische Zuständ-
ichkeit 1m Zentrum uSG16s Bewulistseins. Wılhelm Wundt pragte datür den Be-
orıff des „Zustands-BewulSstseins“

Dıi1e orofßse Herausforderung der Lösung des SOgENANNLEN Le1ib-Seele-Problems
besteht darın, den Nebel, der den Blick auf das Bındeglied zwıschen Hırnprozes-
47 Stimmen 2158, 593
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SCI1 un Erlebniszuständen verdeckt, ıchten. SE Wenn WIr wIıssen, W1€ un
WAaTUuIn Hırnprozesse bewulßfste Erfahrungen hervorbringen, annn dıe Erklärungs-
lücke 7zwiıischen physıischen Prozessen un!: Bewufttsein überwunden werden.
Wenn Bewulfitsein sıch jedoch nıcht AUS physikalischen (sesetzen herleiten Läßt,
annn 1St eıne physıkalısche Theorie keine Theorie der Gesamtwirklichkeit. B
Chalmers plädiert dafür, das bewulfite Erleben als tundamentalen ırreduzıblen
Wesenszug anzuerkennen (1996)
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